
ein ruhiges, friedvolles Gemeinschaftsleben
and der Wüste führen Obwohl S1e einer "Ira-Robert Stern dition ENTSTAMMLTEN, für die Zeugung von ach-
kommen un Familie einen en VWert bedeute-Wıe die Presbyter ZUu ten, einige unter ihnen, die ihre üllung
und ihren schöpferischen Selbstausdruck 1n einerZ.61libat gekommen sind
besonderen Überantwortung Gott und den

Eıne übermäßige Vereinfachung Dienst für die Gemeinschaft erblickten Möglicher-
welse agen ihre Motive teilweise 1n persönlichen
Kigenarten, in dem ruck ihrer unruhigen e1it
ebensosehr w1e in den eindringlichen Forderungen
des Herrn selbst Wer kann das N sSEe1 CS inKs WAar einmal ein Gottesmann (man of G0d) mit

Namen Jesus. HKr verkündete den Bedrängten sS@1- dieser Situation oder in hnlichen Situationen die-
116Ss Landes die frohe Botschaft VÖO:  $ der Errich- SCT Art”?

In der Kultur des ten Orients en sich Manl-tung einer revolutionären Ordnung für die
Menschen un! die menschliche Gesellschaft. Kr che Iraditionen entwickelt, die für die betreften-
sprach davon dem Begriff der Errichtung den Zeiten und (Orte eigentümlich un! spezle.
des Gottesreiches 1m Einzelmenschen un! in der So wurde beispielsweise in verschiedenen
menschlichen Gemeinschaft Kr verkündete diese Gesellschaften die Kastration VON ännern AaUusSs

bestimmten Gründen anerkannt, un! die Kunu-Botschaft ebenso 1n seiner persönlichen Lebens-
un Verhaltensweise. w1e in seinen Gesprächen chen hatten spezielle un! eigentümliche Rollen
un:! Cat, was verkündete. Er WAar e1 konse- un! Funktionen. Kine spezielle praktische Auf-

un! beharrlich, daß er starb, als se1n gabe für S1e WAar die der Haremsaufsicht. Für einen
ngagement des Gehorsams un! der Ofenheit für auf seine vielen Frauen eifersüchtigen Mannn WAarTtr

den illen Gottes un! seinen ebenden Dienst — ein zuverlässiger Eunuch ein wertvoller er
w1e seine Verantwortlichkeit für den Mitmenschen Nicht selten hatten sS1e auch hervorragende Stel-
aufzugeben. lungen 1in Verwaltung un! Heer einzelner egle-

Jesus hat uns nıicht ein Erkenntnis, eine Kon- rungen. Für inen König, der auf seine Autorität
zeption un! Wahrheit vermittelt, lehrte un un! die rthaltung selines Ihrones besonders be-
zeigte uns nicht eın eine Lebensform, die ZUTT 4C WAaTT, bedeutete eın ensch, der persönlich
vollen Befreiung, Reifung un! Selbstverwirkli- keinerlei dynastische Ambitionen en konnte,
chung als Gotteskinder führt teilte u1ls einen höchst wertvollen Mitarbeiter. SO erga sich

1m Orient die seltsame Idee, Männer Eunuchenseinen eigenen Gelist mI1t un! beseelte
menschliches Bemühen, da uns einer wurden, ihrem Land, ihrem KöÖönig dienen.

Qualität un Intensität des Lebens führte Jesus selbst Wa natürlich weder ofbeamter
och Eunuch. "Tatsache ist indessen, daß Aß C1-WÄährend se1nes Lebens seine Persön-

ichkeit mi1t S  fl  Hen ungeheuren Anziehungskraft, heiratet WAafT, obwohl 7zweifellos ein ensch WAal,
seine zugkräftige Lebensweise SOWwle seine klare der un! tiet geliebt wurde. Er hat einmal
starke 10 Jesus viele Freunde un Bewunderer VO:  D dem Ideal VO: Menschen gesprochen, die sich
(wie auch Feinde ach un: ach hat eine An- dem Dienst des Gottesreiches widmeten, als

selen S1e Eunuchen, un! se1n eigenes enzahl chüler sich gesammelt. Er schenkte ihnen
eine große Aufmerksamkeit un! einen en machte eine solche Art VO Hochherzigkeit un
rtad VO  =) Interesse undforderte S1e auf, sich stark Zielbewußtheit anschaulich.
auf ihn un se1ine FE einzulassen, s1e Gott Jesu Jünger hatten zweifellos Verständnis für
gestatteten, 1n ihrem en herrschen un daß ein eben, das tief Gott verwurzelt WT, daß
S1e mit anderen teilten, WAas S1e VO:  w ihm empfangen weder eit och Neigung fand, heiraten oder
hatten. Tatsächlich egte Cr den Grund für einNe eine Familie gründen. S1ie diesem en
völlige Neustrukturierung un Erneuerung der nicht allein durch Jesu TE un persönliches
menschlichen Gesellschaft in ihrer Gesamtheit. In Beispiel9 sondern ihren überkommenen
der Folgezeit wurden dann die Implikationen se1- jüdischen un! orjientalischen Traditionen Wrl in
LEr üds ach un! ach erkannt un! gewürdigt. einem gewissen ang ebenfalls nicht Tem Kın

In der He1imat Jesu gab eine Gruppe VO:  5 welterer Einfluß auf ihre Haltung Ehe un! Familie
Glaubensbrüdern, die sich A4ZUuU getrieben fühlten, egenüber kam VO  5 einer besonderen abwegigen
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Haltung der Sexualität gegenüber. Obwohl die Dienste der Menschen tehend dadurch, daß S1e
hebräische Iraditon vernünftig WAar un:! V O:  m einem ihr Zeugnis gaben von den Möglichkeiten, die die
sechr ganzheitlichen Menschenbild ausging, wirkte menschliche Gesellschaft 1m Geilist eSa. un:! da-
in der griechisch-römischen Welt un Kultur, 1in- durch, daß S1e 1ne Oase geistiger Neubelebung
nerhalb derer sich die Zahl der Anhänger Jesu in einer 7zunehmend dürrer werdenden Welt schu-
rasch vermehrte, zutiefst ein philosophisches Men- ten
schenbild, das die geistige Qualität des menschli- Vielleicht WAar C auch gerade dieses letztere Be-
chen Wesens überbetonte unı! auf der anderen wußtsein, das die Klöster näher die Zentren der
Seite ach un! ach se1ine Körperlichkeit abwer- /Zıvilisation heranbrachte. Denn dieW üste ist nicht
tetfe So gab idealistisch denkende Menschen, die cschr Ödland, w1e die ohne 1C. un en
dahın tendierten, die Sexualität ebenso verach- Christi verödete menschliche Gesellschaft ECAdEN-
ten, w1e S1Ce seltsamerweise aus Sallz ähnlichen falls wurden die Klöster bald Zentren der 1v1-

lisation, un! die Geme1inschaft der ehelos LebendenKFrwägungen VonNn anderen in einer VETZEITICH oder
allzu freizügigen OoOfrm gesehen un gewertet entdeckte für sich mehr un! mehr die Verantwort-
wurde. lichkeit un! die Pflicht ZU Dienst für die Men-

schen außerhalb.jeden Fall begannen sich mit den Jahren ZC
wI1sse eigentümliche Lebensformen er den An-

DIie ursprünglichen Gefolgsleute Jesu verstandenhängern Jesu entwickeln, die eine Verpflich-
Lung Z7U „Oölibatären eben, ZU en in Kın- sich selbst nicht allein als se1ine chüler un: geistl-
samkeit einschlossen. aus einer Haltung der SCH Erben, sondern auch als seine Mitarbeiter
VWeltflucht, inMner psychischen Unfähigkeit der seliner Sendung Dieses Bewußtsein erwuchs nicht
städtischen Gesellschaft ihrer  S eit eben, einem 11U1X aus der ansteckenden Begeisterung für ihre
buchstäblichen Verständnis der evangelischen eigene Lebensform, sondern auch auS$s dem Auf-
Räte oder einem tiefen Sehnen ach ununterbro- trag des Herrn selbst Er hatte allen, namentlich
chener Hingewendetheit Gott, selinen Plänen aber seinen Zzwöl£ besonderen Schülern und Jün-
und seiner Schöpfung gab Menschen, die in SCIN, aufgetragen, Zeugnis geben für se1ine
die Wüsten un! Kinöden oingen, dort als Kın- e durch Wort und eispie. un! das Reich
siedler en CGottes unNtfer den Menschen verbreiten.

Als S1Ee bekannter wurden, weckten Ss1e die Auf- Eıine de besonderen un! auffallenden Uigen-
merksamkeit gröhberer Kreise, Bewunderer tümlichkeiten des Lebens Jesu WAarTr das Dienen.
und Nachahmer a un: eine eitlang blühte un Er richtete ständig ein, daß 1im Dienst Se1-
entfaltete sich dieses Modell des Einsiedlerlebens NCT Mitmenschen stand, un tellte seinen Jün-
unı SCWAaANN einen tieten FEinfAuß auf das Gefühls- DCIN un! ängern nachdrücklich das Cal des

totalen [Dienens als höchste menschliche TOVOLleben derer, die 1N einer solchen Lebenstorm ine
innere Ta un! Gottüberantwortung erblickten, Augen Se1ine He WAädlL, daß ebender Dienst

deren Vollzug s1e selbst unfähig S o C1I- Gottes un der Menschen qualitativ w1e quantita-
gab sich seltsamerweilse, da (3 diese Eremiten, die t1V keine Grenzen kennt. Ja bot das Beispiel
sich selbst in die Randbezirke der menschlichen einer knechthaften Aufmerksamkeit für die -

ern und eines totalen Absehens VO  w} sich selbstGesellschaft verpflanzt hatten, Ende eine echte
soziale Funktion versahen. bis ZUTT Hingabe se1nes eigenen Lebens In einer

Mit der elt weltete sich diese eremitische Le- Zeit, als mMan den ess1as als machtvollen König
bensform AUS einer anderen, kleinen Bruder- sehen wollte, offtenbarte Jesus ihn als leidenden
schaften oder Gemeinden zölibatär ebender, die Gottesknecht un rief se1ine Anhänger auf, cselbst

1n der gleichen Weise dienen.verschiedene inge ihres Lebens miteinander teil-
ten un! 7zusammenarbeiteten. LDiese Entwicklung IDieser Sinn für den ihnen aufgetragenen Dienst
onsolidierte sich dem, WAas WI1r das monastische un! ihre Sendung bewegte un trieb se1ine nhän-
enC: Dabei in dieser Lebenstorm CI 1im tiefsten Innern. S1e stellten sich nicht allein
MeCUCG Elemente un! Lendenzen Werk Das durch ihr Lehren un! Predigen unmittelbar 1in den
Monasterium das Kloster Wa Zzunächst eine Dienst für die Welt auch ihr en seiner Be-

ständige Gemeinschaft. Seine Angehörigen VCI- sonderheit und Kigenart gab Zeugnis für das Reich
standen sich zunächst aufgrund ihrer Lebensfüh- Gottes. S1e berieten un! trosteten einander, teilten

ihren Besitz un litten gemeinsam: Gotteslob un!Iung un ihres Gebetslebens als 1m Dienste Gottes
tehend och verstanden sS1e sich. auch als 1m Dienst aneinander un! Nächsten wurden SC
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radezu die Kennzrzeichen schlechthin der früh- orientierten Dimensionen des kirchlichen Amtes
christlichen Gemeinde. mit zunehmender Bedeutung immer klarer ab

WAar oblag en Christen gemeinsam die Ver- Parallel dazu wurden mit zunehmender Verchrist-
antwortung für die Verkündigung un Verbre1i- lichung der Gesellscha:; als Sanzecr die spezifischen
tung des Reiches, doch konnte nicht jeder es Unterscheidungsmerkmale der bürgerlichen un!
u  5 Jesus selbst hatte bere1its einige Männer aus- kirchlichen Gesellschaft immer stärker miteinan-
gesucht, die einen besonderen Anteil der Ver- der verschmolzen, un die ach außen gerichteten
antwOortung für die gemeinsame Sendung un! eine Funktionen des kirchlichen Amtes wurden immer
spezielle Dienstfunktion übernehmen ollten Dar- seltener. [)as Ergebnis dieser Änderungen Wr

aus entwickelte sich ach un ach eine 1e 174 eine schrittweise Bürokratisierung der AÄAmtsträ-
spezieller Amter und Dienste in der frühchristli- ger-«Klasse». S1e wurde einer Art kirchlicher
chen Gemeinde. Einige ach außen gerich- Beamtenschaft, iner KöÖörperschaft VO  w Kir-
Let und schlossen bewußt den Kontakt mi1t den Ju chenmännern, w1e S1e u1ls un der Bezeichnung
den un: Heiden ein, die Christus nicht kannten. «Klerus» bekannt ist.
Andere richteten sich auf die Geme1inde selbst un Eıne kaum vermeidliche Begleiterscheinung
ihre Anliegen. S1e umtfaßten alle möglichen LDienst- dieser Entwicklung' bestand darin, daß die
leistungen der Verwaltung, der Koordinierung des Priesters ach un! ach der des Priester-
un! Organisation der Geme1inde selbst un! SPann- Klerikers unterging; die Erfordernisse, die mit
en sich VO Vorsitz bei der eucharistischen Feier dem Mann-der-Kirche-Sein verbunden a.  N, be-
bıs ZULC Verwaltung des Besitzes un! Geldes der lasteten die ursprüngliche Berufung, Mann Gottes
Gemeinde se1n. Natürlich ist die Kirche die Versammlung

Aus einer unbewußten Verschmelzung verschie- der IIiener Gottes; aber ebenso natürlich bedarf
dener Raollen un: Funktionen: des alttestamentli- die Kirche selbst ebenTalls mancher Dienste. Se1
chen Opferpriesters, des Verkündigers des gOtt- aufgrund einer Vermischung VO:  5 Gottesreich un!
lichen illens die Menschen, des Jüngers Jesu, Kirche, des erkzeuges seiner Verbreitung,
des apostolischen Dienstes, des Presbyter-Episko- se1 aufgrund e1nes ertTalles der klassischen (e-
pCNH, des Vorsitzenden be1 der eucharistischen sellschaft un! einer Schichtung der en wäh-
Feler entwickelte sich ach und ach die u1l$s be- rend der dunklen Jahrhunderte die Idee des kleri-
kannte un! gewohnte Gestalt des «Priesters». ir kalen Priesters wurde un bequem, un
sprünglich Wrl GE ach Belieben verheiratet oder S0 immer mehr die Verantwortungsbereiche in
unverheiratet, un! waltete selines Priesteramtes sich auf, die ursprünglich Vorrecht jedes Christen
auf eit oder für dauernd och binnen kurzer
Zieit als feste christliche Gemeinden allenthalben
auf blühten, erga sich das Bedürtnis ach ständi1- Ungeachtet dieser Institutionalisierung der rie-
SCIL vollberuflich tätigen Personen mit Ööffentlicher sterrolle wurden die Funktionen des Amtes nıe-s J  ) Sra en Verantwortlichkeit. Bald wurden die « Priester» mals als VO  5 der Person des Amtsinhabers FC-
un sonstigen Amtsträger verheiratete w1ie verstanden. Man verlangte VON dem rYie-
verheiratete eine Klasse innerhalb der sStier eine gewisse Qualität der Lebensführung un!
Kirche einen gewissen rad VON moralischer Heiligkeit,

Miıt der Etablierung des Christentums als ATt- die derufr unel seiner Berufung und sSEe1-
1CT Funktionen ALUSEMECSSCH WAr,. Wenn dieich anerkannte, Ja als Staatsreligion 1m 4. Jahr-

hundert bekamen die christlichen Gemeinden ehnrza. CHTIS  cher Verantwortlichkeiten 1n
einen gesetzlichen Status, nahmen Zahl be- einer hervorragenden Weise auf sein Amt un
trächtlich un! bildeten eine sichtbare Präsenz seine Person vereinigte, annn sollte auch einer
innerhalb der umfassenderen Gesellschaft. Ihre hervorragenden Weise Jünger Christ1 se1in. Vor
amtlichen Funktionäre un! Leiter erhielten einen em aber sollte ehelos se1n.
gewlssen bürgerlichen Status un eine gewisse Das en der Ehelosigkeit für den Priester hat
bürgerliche Autorität. In einer Welt, deren Tadı- verschiedene urzeln Jesus, der einzige Priester
tion bürgerliche und akrale Autorität dentifi- des Neuen undes, hat nıe geheiratet. Ferner hatte
zierte, wurden Priester un:! sonstige Amtsträger der Herr selbst die Ehelosigkeit des Himmel-
öftentliche Funktionäre einer christlichen reiches willen angeraten, und das eispie. mancher
Gesellschaft. Als Reichtum un! Kinfuß derC anderer relig1öser Gemeinschaften zeigte eine Be-
sich entwickelten, zeichneten sich die ach innen ständigkeit dieses Ideals en sekundären KEr-
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wagungen sozio-politischer oder ökonomi1- ein komplexerer Priestertyp: der des apostolisch-
klerikal-zölibatären Priesters, der auch für unlsscher bestand der Haupteinfluß, der dieser

ntwicklung maßgeblich beitrug, 1N dem Ideal, heute och der grundlegende geblieben ist In den
das sich in der alttestamentlichen Idee der rituellen folgenden Jahrhunderten ahm auch die Idee des
priesterlichen Reinheit ausdrückte. Ihr geistiger Religiosenlebens mehr apostolische un! aktive 1 )1I-
Hintergrund esa. vewlsse Zusammenhänge mit mensionen Zugleich wurden Geme1inschafts-
den seltsamen und verzerrten Vorstellungen VO  w} eben, die Prax1is der relig1ösen Gemeinschaft 1mM
Sexualität un! Sexualmoral, w1e sS1e sich 1im Westen Seminaf, dealen auch für den Weltpriester. So
herausentwickelt hatten 7Z.61libatäres Cwurde ist das unls überkommene Erbe heute eine M1-
Zuerst un zunächst un! VOL allem als Enthaltsam- schung verschiedener Stilformen, /ielsetzungen
eit angesehen, und Enthaltsamkeit verstand Man und Institutionen mit ihren notwendigen Verm1-
als Verzicht auf ein als unausweichlich erachtetes schungen, Spannungen un! Widersprüchlichkei-
verunreinigendes un:! zutiefst weltliches erlan- ten. Die kirchenrechtlichen Unterscheidungen
SCH un! Verhalten Der jüdische Priester, der he1id- 7wischen Welt- un! rdensklerus un die efin1-
nische Priester un in hervorragender Weise der tion des Religiosenstandes bleten wenig ilfe für
christliche Priester ollten un! mußten Männer eine Beilegung des Streites.
Gsottes se1n, Ausgesonderte, reine Männer; LOLS-

Heute wird der 7Z.ölibat des katholischen Priesterslich hatten sS1e sich sexueller Handlungen un Hal-
enthalten. weithin 1n rage gestellt. och 1Ur oft werden

Eın anderer infAußstrom WAarTtr die Entwicklung die Fragen in einer semantisch gesehen sinnlosen
VO  ( Priestern der relig1ösen en Klöster hatten Formulierung gestellt. So ist die rage, ob der
ihre Priester, S1e doch auch christliche (Ge- « Priester» 7ölibatär en soll;, 1in sich wider-
meinden. Mit der eit wurden, mit wachsender sprüchlich, denn der Z.61libat ist ein Teil uNsSECEICS

Hochschätzung derer, die die Eucharistie vollzo- Priesterbegrifies. Dagegen müßte die rage lauten,
SCH un die Sakramente verwalteten, immer mehr ob die Verschmelzung verschiedener Institutio-
önche Priester. So entwickelte sich ein TIyp 1eN ber die Jahrhunderte Institutionen, VO  m

VO  ‚ Priestern, der dem Jünger un Apostel un! denen jede einzelne wiederum komplex un! hoch
damıit den Wurzeln des Priestertums näher stand entwickelt ist Dienstamt, Priestertum, Klerus
und zutiefst einem anderen Ehelosigkeitsideal VCI- un: Ordensleben, w1e Ss1e uns in der gegenwärtigen
bunden WAarTtr als dem, das sich aus einer Vielzahl kanonischen Institution des klerikalen, 7ölibatären
verschiedener Motive un Situationen entwickelt Amtsträgers entgegentritt, notwendig oder NOT-

hatte der TIyp des Mönch-Priesters. wendig klug ist
Der Priester 1m Mönchsstand WAar paradoxer- Die VerpflichtungZVerzicht auf die Ehe

we1lse 1im Grunde ein A1e€ Das heißt Se1in Önch- des Gottesreiches willen in der Dimension des
Iu  3 beruhte auf der gemeinchristlichen erufrung Dienstes un! des Zeugnisses ist ein oroßes un

kostbares Geschenk für die gesamte Gemeinschaftder Jüngerschaft un! Nachfolge WAarli nicht AMT-
lich bestellter Leiter un beamteter Funktionär der Kirche Vom Ge1lst getriebene Menschen, de-
der kirchlichen Gemeinschaft Als jedoch die K18Eö- nen dieses Charısma zuteil geworden 1St, können
Ster als Körperschaften den Hauptinstitutionen schr ohl ausgewählt werden, den V orsitz be1
der Kirche wurden, als die des [Dienstes der der eucharistischen Feier führen un sonstige
Öönche der Gesellschaft draußen ZUTC Blüte oeakramentale oder lehramtliche Dienste eisten.
kam und als zugleich damıit die Qualität der dem ber das institutionalisierte Charısma des VO

(Welt)klerus angehörenden Priester sank, glitten Evangelilum geratenen Eheverzichtes wird heute
die Mönch-Priester ach un ach WG Rollen deutlicher als das Unterscheidungsmerkmal des
un! entwickelten ein ewulßtsein. Und bald Religiosenlebens un! nicht des Priestertums als
schon bekamen S1e auch den Charakter amtlicher solchen erkannt. DIie historisch mI1t dem Priester-
Repräsentanten der Kirche Zugleich amıt WUTL- u  ] D Verbindung gebrachte Idee der elosig-
den ”7unächst unmerklich die Ideale des Önch- elit kam mehr aus dem( der kultischen Rein-

elit In u1lserer heutigen nach-freudschen WeltPriesters auf den Priester AUS dem Weltklerus PIO-
j1zlert. Kr mußte nicht mehr ein enthaltsam le- hat eine solche Idee 1el] VO:  S ihrem Sinn einge-
ben, iNan erwartetie Von ihm auch, daß das ea. buüßt.
der relig1ösen Gottübereignung annahm. Auft dem Weg Z Erfüllung seliner persönlichen

Aus all dem ergab sich als beherrschende orm Berufung gelobt der künftige Ordenspriester —_
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Erst die Befolgung der evangelischen Räte un! ziehungen 7zwischen Amt un! Z.ölibat klären,
empfängt erst danach die offizielle Amtsbestellung sondern vielmehr darin, €el1| Institutionen VO  5
durch die Kirche Der Weltpriester empfängt selt- Verengungen befreien, die S1e ÜUTrc. die oppe-
samerweise zunächst die LTonsur un wıird in den lung mit dem Klerikerstand erfahren en Wor-
Klerikerstand aufgenommen. KErst wWwWeNnn danach geht, 1st ein Abbau des Establishments der
mehrere untergeordnete Dienstämter versehen hat, Kirche als Religion un! ein Re-Establishment
verlangt man VO  a ihm, daß sich Z 7Z.61l1bat iıhres eigentlichen Wesens un ihrer Sendung als
verpflichtet als Vorbedingung für seine Ordina- geordnete ewegung und rtevolutionäres Ferment
tionZ [Dienst 1in einer bestimmten Diözese. |DITG MNECLAA der umfassenderen mensc.  en esell-
Von ihm geforderte Verpflichtung ZUuU Z.6libat ist schaft als
tatsächlich bestimmende Bedingung für einen de- Es besteht notwendig eine Spannung 1n der
Ainitiven un! bleibenden KEintritt in den eriker- C 7zwischen den Forderungen des Geilistes
stand, un: ZWAarTr mehr des Dienstes für die un der Erhaltung un! Führung der menschlichen
Kirche als des Reiches Gottes willen un institutionellen Formen, denen die Kirche

Zu den Reichtümern der frühenCgehörte in jedem Augenblick der eschichte exIistlert.
die Vielzahl VO  a Ärntern un! Geistesgaben, die weitellos ex1istiert diese Spannung auch 1m en
allenthalben erhalb der christlichen Geme1ln- des Priesters. Vom Augenblick seiner ersten Hın-
schaft verbreıitet . {[Die zunehmende Kon- neigung 7A0 Priestertum d muß die Orde-
zentration christlicher Verantwortung in den Hän- rungech VO  n seliten der Kirche un die nregungen
den des Klerus, w1e WIr s1e ber Jahrhunderte des Gelstes gegeneinander abwägen; diese Dyna-
erlebt haben, führte notwendig einer Kın- mik muß durch se1n en hindurch
schränkung der Entwicklung des Apostolates un! verme1l1dlich weıiterbestehen. Die ständige Heraus-

einem verzerrifen un: verstümmelten Stil forderung die Gesamtkirche, die Priester-
christlichen Laitentums. KEıner der Aspekte der Kr- schaft un! den KEinzelpriester besteht in der Kr-

der Kirche 1in diesem Jahrhundert WTl haltung eines richtigen Gleichgewichtes. Es muß
die Wiederentdeckung des Einbezogenseins jedes ein ea des Priesters als ensch entwickelt WCCI-
ihrer Glieder die ine gemeinsame Sendung Das den, der Zuerst und zunächst dem Geist verant-
zunehmende Bewußtwerden des gemeinsamen wortlich ist un:! in Freiheit seline Erfüllung in Lie-
Priestertums e Gläubigen nötigt den Ordinier- bendem Dienst sucht Das schließt e1in, daß den
ten Priester immer mehr, ach dem Sinn se1ines be- Priestern schrittweise die Möglichkeit gegeben
sonderen Amtes 1m Dienste der vielen rtchlichen wird nıicht ein die Art des Dienstes leisten,
Institutionen iragen, denen als Führungsmit- die s1e JE besten eisten können, sondern auch
xlied zugeteilt werden kann. die Lebenstorm 1im estan: oder in der Ehe-

Es besteht ein beträchtlicher Unterschied ZW1- losigkeit des Reiches Gottes willen wäh-
schen der Kinsetzung eines speziellen Amtsdien- len, die ihrer Persönlichkeit, ihren Bedürfnissen
STES durch den Herrn elbst, Gestalt der Apostel, un ihrer Berufung besten entspricht.
un: der späteren jel weiterreichenden Entwick- Übersetzt VO:  - Karlhermann Bergnerlung des Klerus. eidnische Auffassungen VO

Sakralcharakter sacerdotaler Persönlichkeiten un
der Autorität VvVvon Priestern in der Gesellschaft ha- ROBERT

ben die Entwicklung der Amtsstrukturen in der ist New otk geboren. Kr ist Priester, Graduler-
Kirche stark beeinflußt Vielleicht besteht die wirk- ter des Ambherst College un!: Doktor Kirchenrecht der

Lateranuniversit: om Gegenwärtig leitet das ADpO-liche Aufgabe heute nıicht sehr darin, die Be- stolat in spanischer Sprache der Erzdiözese New otrk.
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